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Über Umfang und Bedeutung chemischer Pflanzenschutzn1afinahmen 
Von H. Drees, Köln 

In den letzten Ja'hren · wurden wiederholt Unter
suchungen über Umfang und Wirtschaftliche Bedeutung 
von chemischen Pflanzenschutzmaßnahmen in der Land
wirtschaft veröffentlicht R ade m ach e r (9). C z e c h 
(2). H an f (5) u. a . haben hierüber wertvolles Mate
rial zusammengetragen, wobei sich die Ergebnisse 
vielfach auf Befragungen einzelner landwirtschaftlicher 
Betriebsführer oder -:>rtlicher Pflanzenschutzmittelhänd
ler stützten und auf ein bestimmtes Gebiet bezogen 
wurden. 

Erstmalig hat nunmehr für das Jahr 1952 die Pflan
zenschutzmitte1lindustrie in thren Mitteilungen (10) eine 
Zusammenfassung über den Umsatz ihrer Präparate 
auf Wirkstoffbasis innerhalb Westdeutschlands heraus
gegeben, so daß mit berechtigter Sicherheit für diese 
Berichtsperiode Angaben über chemische Pflanzen
schutzmaßnahmen an wi.chtigen Kulturen möglich sind. 
Daß auch hierbei Fehlergrenzen nicht ganz vermeidbar 
sind, liegt auf der Hand, da einma,l nicht aUe Herstel
ler dem Industrieverband angehören, zum andern aber 
nicht bekannt ist, wie hoch der tatsächliche Absatz die
ser Präparate seitens des Handels an die Praxis ist, 
und über wie viel Reserven noch die Praxis verfügt. 
Abaese'hen hiervon sind bei der FüUe der anerkannten 
Pflanzenschutzmittel mit verschiedenen Wirkstoffan
tei'len und den damit verbundenen unterschiedlichen 
Anwendungskonzentrationen oder infolge der Ver
mischungen mehrerer Wirkstoffgruppen zu einem Prä
parat Abgrenzungen trotz Kenntnis der Wirkstoff-
mengen nicht immer eindeuUg möglich. / 

Bei der Beurteilung des prozentualen Umfanges von 
Pflanzenschutzmaßna:hmen im Ver,g'leich zu den An
bauflächen verschiedener Kulturpflanzen bzw. ihres 
Geldwertes im Vergleich zu den laufenden Wirtschafts
ausgaben in der Landwirtschaft ist es zweckdienlich, 
zwischen Vorhaben zu unters<;:heiden, die generell in 
allen Gebieten Westdeut1sch'lands zur Durchführung 
kommen, also jä'hrlich in mehr oder wen~ger g1eichem 
Umfange aiUgemein sind, und solchen, die nur örtliche 
Bedeutung 'haben und unterschiedliche Berücksich
tigung finden. 

Zu deri generellen Pflanzenschutzmaßnaihmen zählen 
m. E. in den verschiedenen Kulturen z. Z. die Bekämp
fung de,s Kartoffelkäfers, der Kraut- und Knollenfäule 
an Kartoffeln , der Olfruchtschädlinge, von Pilzkrank
heiten an Getreide (Beizung). des Unkrautes, des 

Schorfos und der fügelege verschiedener Schädlinge im 
Obstbau (Winterspritzung) sowie der Peronospora, des 
Oi.diums, des Heu- und Sauerwurms und der Reblaus 
im Weinbau. 

In den folgenden Abschnitten soll über Menge und 
Wert chemischer Pflanzenschutzmitte,] im \,Virtschafts
ja:hr 1952/53 berichtet werden, wobei besonderes Au
genmerk auf die im vorigen Absatz aufgeführten gene
rellen Maßnahmen gerichtet sein wird. 

I. Insektizide 

1. Für den Verbrauch von Insektiziden zur Kar t o f -
f e 1 k ä f erbe kämpf u ng wurde der Jahresbericht (4) 
des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirt•schaft 
und Forsten herangezogen, der sich auf die Bericht-
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Abb. 1. Verbrauch von Insektiziden auf DDT- und HCH·Basis 
sowie Fungiziden auf Cu-Basis im Hackfrucht-, Olfrucht-, 

Obst- und Wefobau im Jah:re 1952. 



erstattung der einzelnen Bundesländer stützt. Der Auf
wand an Spritzmitteln, umgerechnet auf Calciumarse
natbasis, betrug im Jahre 1952 rd. 7200 t; die absotute 
Menge an die,sem anorganischen Insektizid belief sich 
jedoch ·nur auf etwa!S mehr ails 1700 t. Hiervon stamm
ten nach der Ubersicht de:s Industrieverbandes etwa 
950 t au:s der Produktion für das Jahr 1952, der Rest 
von 750 t wurde aus den Lagerbeständen der Länder 
entnommen. Bei 1 °/oiger Anwendung und 8 kg Spritz
mittel je ha konnten damit 210 000 ha Kartoffeilanbau
fläche behandelt werden. Für 650 000 ha wurden ent
sprech:end dem obigen Jahresbericht Präparate auf or
gani'sch-synthetischer Grundlage verwandt, wobei DDT 
0,2 °/oig bzw. 1 °/oig entsprechend dem Wirk!stoffgehalt 
ebenso wie Hexa-Spritzmitte'l Z'llr .Ainwendung kam. 
Teilweise wurden dieise Pflanz-enschu'tzmitte,l ebenfalls 
zusätzlich au:s den Reserven der Länder zur Verfügung 
gesteUt. An Stäubemitteln wurden für die gleiche Ak
tion insgesamt 4800 t verbraucht, die sich aus DDT, 
Hexa oder anderen organisch-synthetischen Mitteln 
zusammensetzen. Etwa 70 °/o der Ge,samtproduktion an 
derartigen Kontaktmitteln wurden für die Bekämpfung 
des Kartoffelkäfers verbraucht. 

Insgesamt sind mehr ails 96 °/o der Kartoffelanbau
fläche im Jahre 1952 mit Insektiziden einmal gespritzt 
bzw. gestäubt worden; die nach obigem Jahresbericht 
behandelte Gesamtfläche ist zwar größer als die An
baufläche, da mehrere Parzellen einer wiederholten 
Bekämpfung unterworfen werden mußten. Im Berichts
jahre wurden für etwa 14 000 000,- DM chemische 
Mittel zur Kartoffelkäferbekämpfung verbraucht, das 
sind durch,schnitUich 13,- DM je ha an Geldwert der 
insgesamt behandelten Fläche. 

2. Die Anbaufläche an O 'l f r ü c h t e n ist in den 
letzten Jahren info'lge des :schwankend.en Verkaufs
erlöses sowie des Risikos durch Auswinterung und der 
verstärkten Ausfälle durch Olfruchtschädlinge zurück
gegangen. 1949 wurden noch 81 000 ha ang-ebaut, 1952 
nur noch 33 000 ha. Im allgemeinen wird von den 
Pflanzenschutzämtern für das Jahr 1952 über gleich
mäßig starkes Auftreten des Rapsglanzkäfers berich
tet; Hinweise auf stärkeren Befall lagen aus den Län
dern Bayern, Baden-Württemberg, Hessen, Nordrhein
Westfalen und Schleswiig-Holstein vor. Ferner wurden 
aus Baden-Württemberg, Niedersachsen und Schles
wig-Holstein noch besonders über zunehmendes Auf
treten de,s Rapserdflohs Angaben gemacht. 

Nach vorliegenden Informationen, -die sich mit den 
Untersuchungen von Rademacher und Hanf 
dec:ken, wurden etwa 80 °/o der Olfruchtflächen gegen 
Schädlinge mit Kontaktmitteln gestäubt, wobei rd. 
50 °/o dieser ·Flächen eine zweimalige Behandlung er
fahren haben. Bei einem Verbrauch von durchschnitt
lich 20 kg/ha an Stäubemitteln wurden a:lso im Be
richtsjahre etwa 800 t Stäubernitte,l zur Schädilingsbe
kämpfung im Olfruchtbau eingesetzt, das sind 6 °/o der 
Gesamtproduktion an Pflanzenschutzmitteln auf orga- · 
nisch-isyntheti!scher Grundlage des Produktion1sja'hres 
1952. Bei einem abgerundeten Preise von 1,10 DM je 
kg wurde folglich 1 'ha Olfruchtanbaufläche, bezogen 
auf die behandelten Parze1llen ohne Arbeitsleistung 
usw., mit rd. 33,- DM belastet. Die Gesamtkosten an 
Pflanzenschutzmitteln im Olfruchtanbau beliefen sich 
auf nalhezu 900 000,- DM. · 

3. Im W e i n b a u 'liegt die dritte genere'11e Anwen
dungsbreite für Insektizide. 1952 wurden im allgemei
nen 2 Spritzungen gegen den Heu- und Sauerwurm 
notwendig, wobei sich die Anwendung organischer 
Pho'sp'horpräparate im Ver,gleich zu DDT etwa wie 
60:40 °/o verteilte. Bei einer Anwendungskonzentration 
von 0,5 °/o wurden etwalS mehr alis 1000 t an 10 0/oigen 
DDT-Mitteln benötigt. Da weiterhin nach dem oben 
aufgeführten Prozentsatz organische Phosp'horpräpa
rate zum Einsatz kamen, belief sich die Belastung des 
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Weinbaues allein durch die Anwendung von Insekti
ziden auf rd. 4 600 000,- DM. 

Bei dem bestehenden Verseuchungsgrad unserer 
Weinberge durch die Reblaus sind jähriich ferner Be
kämpfungsmaßnahmen gegen diesen Schädling mit 
Schwefelkohlenstoff notwendig. Mir liegen z. Z. keine 
Unterlagen darüber vor, welche Finanzmitte'l für die 
Anschaffung dieses Präparates von den Ländern bzw. 
von den Weinbergbesitzern se1bst zur Verfügung ge
steillt wurden; der Bund stellte für den Ankauf der
artiger Präparate 300 000,- DM frei. Der oben er
wähnte Betrag für Insektizide im Weinbau erhöht sich 
dementsprechend auf 4 900 000,- DM, was Kosten von 
75,- DM je ha bedeutet. Diese Za'hl entspricht etwa 
den Angaben von St e 11 w a a g (13). 

Zus am m e ri fass end zu dem Kapitel Insekti
zide kann festgehalten werden, daß a1lein bei drei 
Pflanzenschutzmaßnahmen, die von genereller Bedeu
tung für die Landwirtschaft sind, 19 800 000,- DM 
verbraucht wurden, wobei der Ge'1dwert im Verhältnis 
von Hackfruchtanbau :·Weinbau : Olfruchtanbau = 70: 
25 : 5°/o steht. Der verbleibende Rest von 80/o der Ge
samtproduktion an Insektiziden fand im Obst- und Ge
müsebau sowie im Forst Verwendung, wobei ein 
wesentlicher Anteil im Jahre 1952 für die Maikäfer
und Engerlingsbekämpfung eingesetzt wurde. 

II. Fungizide 
1. Interessante Fragen ergeben sich im Zusammen

hang mit der B e i z 1t n g v o n G e t r e i d es a a t -
gut gegen Pi:lzkrankheiten beim Studium der Aus
winterungsschäden. Nach statistischen Angaben sind 
in den Jahren 1937/38- 1946/47, also in zelhnjährigem 
Durchschnitt, mehr als 10°/o des Getreides ausgewintert. 
Die nachfolgende Tabelle vermittelt einen entspre~ 
chenden Uberblick, bezogen auf Roggen, Weizen und 
Gerste in den verschiedenen Ländern: 

Auswint e rung in P r ozen t zu d e n 
Anb a ufläch e n in lOjährigem Dur c h 'S chnitt 
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Rog,gen 11,6 5,6 3,2 2,9 6,7 5,5 5,9 
W eizen 6,9 2,5 10,4 13,2 16,0 16,0 10,8 
Gerste 9,4 5,2 14,1 15,7 23,5 15,2 15,2 

~--
9,3 4,4 9,2 10,6 15,4 15,0 10,6 

In diesen Za'h'len ist der an den AU'swinterungsver
lusten nicht unerhebliche Anteil von Minderungen 
durch Krankheiten und Schädlinge eingeschlossen, der 
leider statistisch mit den Witterun:gisschäden gemein
sam erfaßt wird. Im Pflanzenschutz spielt hierbei be.
sonde-rs das Auftreten von Fusarien, Fritfliegen sowie 
Drahtwurm, Schnecken und FeJdmäusen eine Rolle; die 
durch sie verursachten Ausfälle bewegen sich zwischen 
2 und 40/o, Angaben, die durch Untersuchungen von 
M am m e n (7) u . a. bestätigt we-rden. Nach den Fe,st
stellungen der PflanzeI11Schutzämter wurde über Ver
luste an Getreide aus den Ländern Bayern, Baden
Württemberg, Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen 
und Schleswig-Holstein geklagt, wobei Westfalen, Han
nover und Schleswig-Ho'l:ste-in besonders auf Schäden 
infolge Vernachlässigung der Beizung hinweisen. Uber 
Feldmaus,schäden berichteten mehr oder weniger alle 
Länder Westdeutschlands, über Verluste durch Draht
wurm Bayern, Baden-Württemberg und Schleswig-Hol
stein sowie über Fritfliegenauftreten die Landwirt
schaftskammern Rheinland und Hannover. 

Gegen Pilzkrankheiten an Getreide wurden 1930 
nach M am m e n rd. 800 t Beizmittel (Hg-Verbindun
gen) verbraucht, womit 40-50 0/o des Saatgutes ge-



beizt werden konnten. Nach den Angaben aus „Wirt
schaft und Statistik" 17. Jahtg., Nr. 2, wurden von den 
Aus1saatmengen für 1935/36 im Reichsdurchschnitt 56 0/o 
gebeizt. Der Antei'I des gebeizten Saatgutes Verteilte 
sich danach auf einige Länder Wie fo'lgt: Schleswig
Holstein 49,6 °/o, Westfalen 55,4 0/o, Hessen-Nassau 
53,3 0/o und Bayern 64, 1 0/o. 

Die statistischen Erhebungen des Industrieverbandes 
haben ergeben, daß im Jahr 1952 etwa 920 t Beizmittel 
auf Hg-Basis in Westdeutschland verbraucht wurden. 
Hiermit konnten Saatgutmengen für fast 3 000 000 ha 
Getreideanbaufläche gebeizt werden, wenn man im 
Durchschnitt 200 g Beizmittel auf 100 kg Saatgut bei 
160 kg/ha zugrunde legt. Bei einer Gesamtanbaufläche 
von Getreide von 4 600 000 ha wurden also etwa 65 0/o 
allen Getrnidesaatgutes im Durch sch nitt einer Bei
zung unterzogen. Bei dieser Berechnunq wurden pach 
den vorhandenen Beizanlagen in erster Linie Trocken
heizverfahren angewaridt. Die Gesamtkosten an Präpa
raten ohne Arbeitsleistung beliefen sich bei einem 
Preis von 4,50 DM je kg für das Berichtsjahr auf rd. 
4 200 000,- DM, so daß die Kosten des Präparates, .be
zogen auf die gebeizte Fläche, 1,40 DM je ha betragen. 

Faßt man diese Uberlegungen für 1952 zusammen, 
so geht daraus hervor, daß für etwa 1 600 000 ha Ge
treideanbaufläche ungeheiztes Saatgut in den Boden 
gelangte, was bei einem Verlust von nur 1 °/o durch 
Pilzkrankheiten, bezogen auf da'S Ernteergebnis an Ge
treide im Bundesdurchschnitt von 24,6 dz/ha, immer
hin fast 40 000 000 kg Getreide ausmacht. Bei einem 
Durchschnittspreis von 40,- DM je dz Getreide be
trägt also der Verlust in Geldwert 16 000 000 DM, 
wä'hrend die Kosten für Beizmittel für die gleiche 
Fläche lediglich 200 000 DM betragen hätten. Diese 
Zah'len berechtigen zu der Forderung, die Beizung im 
Interesse der Wirtschaft obligatorisch zu machen. 

2. Für den Verbrauch an Kupfermitteln alis 
Fungizid kann ver,gleichend der Bericht der „Organi
sation for European Economic Co-Operation" (OEEC) 
vom 2. 9. 1953 Aufschluß geben. Hiernach wurd,2 in der 
Landwirtschaft von 14 Mitgliedstaaten der Organi
sation 1950/51 ein Gesamtverbrauch an Kupferpräpa
raten in Höhe von 165 924 t angegeben, der sich für 
1951/52 auf 176 263 t steigerte. Nachfolgende Liste ver
mittelt einen bemerkenswerten lJ'berblick für das letzte 
Berichtsjahr: 

Land Verbr. in t Land Verbr. in t 

Norwe,gen 110 Schweden 600 
Dänemark 1260 Engl'and 3 200 
Irland 2557 Niederlande 707 
Be1qien 52 Luxembur,g 127 
Frankreich 56300 Osterreich 3 300 
Portugal 16000 Italien 85 300 
Griechenland 5 000 Türkeli 1 750 

Auf Grund weiterer informatorischer Unterlagen 
teilt die OEEC mit, daß von diesen Kupfermitteln 
86,8 0/o im Weinbau, 6,6 0/o in der Krautfäulebekämp
fung und 5 0/o im Obstbau Verwendung fanden . Der 
Rest von 1,6 °/o entfällt auf verschiedene andere Maß
nahmen im Pflanzenschutz. 

Dieser verhältnismäßig geringe Anteil von Kupfer
präparaten für den Kartoffelanbau beruht meiner Mei
nung nach auf einem Trugschluß, da durch den hohen 
Prozentsatz im Weinbau in eini1gen Ländern in der Ge
samtbeurteilung die Verhä'ltniszah1en verschoben wer
den. Schließt man die reinen weinbau'treibenden Län
der aus, so würde sich das Ergebnis in bezug auf den 
Kartoffelanbau ohne Zweifel ändern. Für Westdeutsch
land liegen nach meinen · Untersuchungen folgende 
Zahlen vor: 

a) Im Weinbau waren 1952 bei\ uns durch1schnittlich 
3 Kupferispritzungen notwendiig, wobei ·von den 
hauptsächlich verbrauchten Kupferpräparaten, einem 
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Abb. 2. Prozentualer Ant,eil von generellen Pf.lanzen•schutz
maßnahmen im V er,gleich zur Anbaufläche an ve.rschiedenen 

Kulturen im Jahre 1952. 

Kupferoxychlorid mit 15- 18 0/o Kupfergehalt und 
einer Konzentration von 1,5 0/o, etwa 4500 t be
nötigt wu.rden. Bei einem Preise von 1,50 DM je kg 
betrugen fo'liglich die Kosten für den Weinbau hier
für etwa 6 800 000,- DM. 

b) Die Vorblütespritzung gegen Schorf im Obstbau 
wurde im gleichen Berichtsjahre nach den Informa
tionen der Pflanzenschutzämter nur in geringem 
Umfange durchgeführt, da die schnelle Entwicklung 
zur Blüte infolge der warmen Witterungsverhält
nisse die Arbeiten behinderte. Baden-Württemberg 
gibt etwa 15 0/o der behandeilten Obstbäume an. Die 
Nachb'lütespritzung wurde in diesem Jahre ebenso
wenig forciert, nur Westfa:len berichtet über eine 

c) 

stärkere Durchführung. Durchschnittlich haben in 
der Bundesrepublik zwischen 5 und 10 0/o der Apfol
bäume je eine Vorblüte- und Nachblütespritzung 
geg.en Schorf erhailten. Der Verbrauch an Kupfer
mitteln beläuft sich auf etwa 150 t Kupferoxychlo
rid bei einem Gehalt von 45-50 0/o Kupfer. Die 
Kosten betragen hierfür 400 000,- DM. 

Entgegen der verna.chlässigten Schorfspritzung be
richten die Pflanzenschu'tzämter über umfangrei-
chere Maßnahmen bei der Krautfäulebekämpfung. 
Bemerkenswert ist allerdings, daß eine frühzeitige 
Bekämpfung nicht notwendig war; der Zeitpunkt 
der Spritzungen setzte er,st Ende Ju1i/ Anfang August 
ein. Insgesamt wurden im Kartoffe'lanbau etwas 
melhr als 2000 t für mehrmalige Spritzungen mit 
einem 45-50 0/oigen Kupfermittel verbraucht, was 
einem Ge'ldwert von rd. 8 000 000,- DM entspricht. 

3. Neben Kupfermitteln wird ·besonders im Wein
bau in größerem Umfange S c h w e f e 1 als Fungizid 
zur Bekämpfung de1s Oidiums angewandt.. 1952 wur
den gegen diesen Pilz zwei Spritzurigen durchgeführt, 
wofür rd. 500 t eines Schwefelspritzmittels bei einem 
durchschnittlichen Zusatz eines 0,2 °/oiigen Präparates 
verbraucht wurden; ferner aber waren zwei Stäubun
gen mit Schwefel notwendig, so daß weitere 2600 t 
Schwefel Verwendung fanden. Die Kosten für die Prä
parate beliefen sich für die Verbraucher auf rd. 
5 400 000,- DM, so daß die Fungizide im Weinbau 
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einen Geldwert von insgesamt 12 200 000 DM aus
machten. 

Der prozentuale Wirkstoffverbrauch an kupferhal
tigen Fungiziden verhielt sich in Westdeutschland im 
Wirtschaftsjahr 1952/53 vergleichend im Hackfrucht
anbau : Weinbau : Obstbau = 41 : 37 : 3 °/o der Ge
samtproduktion, während rd. 19 °/o für andere Pfla!;.
zenschutzmaßnahmen, wobei der Hopfenanbau über
wiegt, verwandt wurden. Die BGlastung je ha durch 
fungizide Pflanzenschutzmittel betrtigt im Weinbau 
= 187,- DM, im Hackfruchtanbau = 7,30 DM und im 
Getreidebau nur 0,91 DM, jeweils bezogen auf die 
gesamte Anbaufläche. 

III. Herbizide 

Uber Schäden durch Verunkrautungen .der Getreid,> 
felder hat Hanf (5) neuerdings berichtet; vor ihm 
schon 'haben K o r s m o (6) u. a. entsprechendes Mate
rial veröffentlicht. Nach den Erhebungen von Hanf 
sind etwa 40 °/o der Getreideflächen in Westdeutsch„ 
land verunkrautet, das sind etwa 1 800 000 'ha Ge
treideanbaufläche. Ohne Zweifel hat die chemische Un
krautbekämpfung seit Einführung der Wuchsstoffmit
tel in der Praxis wesentlich an Interesse gewonnen. 
Nach den Produktionsangaben des Industrieverbandes 
wurden 1952 bei einem Aufwand irµ Durchschnitt von 
1,3 kg je ha Präparate für rund 550 000 ha Getreide
fläche vertrieben, das sind 120/o der gesamten Ge
treideanbaufläche oder etwa 300/o der verunkraute
ten Felder. Da hierbei die Anwendung von Kalkstick
stoff, Kainit oder Dinitrokreso'l keine Berücksichtigung 
fand, ist die tatsächlich behandelte Fläche naturgemäß 
größer. Bei einem Preis des Mittels von 15 DM/kq hat 
folglich die Unkrautbekämpfung mit Wuchsstoffmit
teln ohne Arbeits'leistungen rund 11 000 000 DM ge
kostet, das sind je ha behandelter Fläche etwa 20,
DM. Uber die Wirtschaft:lichkeit 'hat Rum p (11) in sei
nem Jahresbericht bemerkenswerte Angaben veröf
fentlicht, wonach sich die Unkosten je ha insgesamt, 
also mit Spritzaufwand, auf 34,- DM bei 1,5 kg 
Wuchsstoffmittel je 'ha belaufen. Die Ertragss.teigerung 
beträgt demgegenüber nach seinen Untersuchungen im 
Durchschnitt 15,8 °/o, was bei einem Getreidedurch
schnittspreis von 40 DM/dz nach Abzug aller Spritz
kos'ten einen Reinaewinn von 155,60 DM/'ha bedeutet. 
Bremer und Orth (1) halten Mehrerträge, die als 
Schätzungswerte zu betrachten sind, auf Grund der Be
arbeitung von mehr als 10 000 Vergleichsversuchen 
der Pflanzenschutzämter von 30 0/o und mehr im Ge
treideanbau für durchaus möglich. Daß dieser Mehr
ertrag vom Grad der Verunkrautung abhängt, liegt auf 
der Hand; wobei jedoch nicht unerwähnt bleiben-sol'l, 
daß sich der Gewinn durch die Bekämpfungsmaßnah
men nur auf das Korngewicht bezie'h't und nicht auf 
das Stroh. 

Leqt man die Angaben von Rum p bei der verun
krauteten Fläche von 1 800 000 ha zugrunde, von 
denen 1952 mit Wuchsstoffmitteln und anderen Präpa
raten sicherlich etwa 50 0/o geqen Unkräuter behandelt 
wurden, errechnet sich ein Verlust in Geldwert von 
etwa 140 000 000,- DM, wogegen die Gesamtspri'tz
kosten einschließlich der anfallenden Arbeit mit Wuchs
stoffmitteln 30 000 000,- DM betragen haben würden. 
Der Gewinn ist augenschein'lich. 

IV. Ovizide 
Mit den in der Statistik des Industrieverbandes an

gegebenen Grundstoffen für Winterspritzmittel im 
Obstbau auf Teeröl- und Dinitrokresolbasis konnten 
Fertigprodukte für fast 100 000 000 1 Spritzbrühe ver
arbeitet werden. Bei einem Brühverbrauch von durch
schnitt'lich 4,5 1 pro Baum wurden hiermit folglich rd. 
20 000 000 Obstbäume einer Winterspritzung unter
zogen. 

HlOO 
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Zur prozentualen Beurteilung trägt die nachfolgende 
Ubersicht über die Bestände an Obstbäumen in West
deutschland b,ei: 

/ 

Obstbäume in 1000 Stück 

Apfel 
Hochstamm Halbstamm Buschbaum Spindel 

42 700 7600 8100 3300 

Birne 
Hochstamm Halbstamm Buschbaum Spindel 

12 500 2000 1800 700 

Insgesamt beträgt die Zahl der Apfelbäume ohne 
Spalier also etwa 61 500 000 Stück, die der Birnbäume 
rd. 1'7 000 000, hinzu kommen etwa 4 000 000 Pfirsich
bäume und 25 000 000 Pfürnmen- und Zwetschenbfome. 

Wird die oben aufgeführte Literzahl an Spritzbrüh,~ 
zu diesen Obstbaumbeständen in Bezug gebracht, so 
wurden rd. 25 0/o der Bäume durch eine Wintersprit
zung behandelt. Da diese Pflanzenschutzmaßriahme je
doch schwerpunktnüßig mehr im Apfel- und Birnen
anbau liegt, verschiebt sich der prozentuale Anteil die
ses Wirtschaftszweiges, so daß 25 °/o dieser Bäume 
durch eine Winterspritzung erfaßt wurden. Der hier
für anfallende Geldwert an Winterspritzmitteln betrug 
rd. 5 600 000,- DM. 

Der Anteil der im Durchschnitt behandelten Obst
bäume durch eine Winterspritzung vermittelt prak-

. tisch jedoch kein gerechtes Bild, da der Prozentsatz 
an dieser Pflanzenschutzmaßnahme im süddeutschen 
Befallsgebiet der San-Jose-Schi'ld'laus ohne Zweifel im 
Verhältnis zu Norddeutschland größer ist. 

Nach Mitteilung von fünf wichtigen Herstellerfir
men von Winterspritzmitteln ist die Durchführung die
ser Pflegemaßnahme ge,genüber früheren Jahren zu
rückgegangen. Wird der Verkauf derartiger Präparate 
durch diese Firmen im Jahre 1948 mit 100 bezeichnet, 
so betrug der Anteil 1949 durchschnitt'lich nur noch 
66 0/o gegenüber 1950 mit 52 0/o. Von 1948-1950 ist 
folglich die Winterspritzung um fast die Hälfte zurück
gegangen, wie die nachfolg·ende Vertriebsliste aufzeigt: 

Hersteller: 1948 1949 1950 

A 100 85 78 
B 100 85 48 
C 100 68 58 
D 100 60 49 
E 100 34 29 

V. Zusammenfassung 

Nach den in den vorigen Absätzen getroffenen Fest
stellungen wurden me'hr als 61 0/o des Geldwertes der 
Pflanzenschutzmittelproduktion des Wirtschaftsjahres 
1952/53 für generelle Pflanzenschulzmaßnahmen ver
braucht. Auf die einzelnen Mittelgruppen aufgeglie
dert, beläuft sich der Betrag 

für Insektizide auf 19 800 000,- DM 
„ Fungizide 24 800 000,- DM 
" Herbizide 11 000 000,- DM 
,, Ovizide 5 600 000,- DM. 

Der Gesamtumsatz an Pflanzenschutzmitteln betrug 
im In'land etwas mehr als 100 000 000,- DM, das sind 
durchschnittlich rd. 7,- DM je ha, wenn man den Be
trag auf die landwirtschaftliche Nutzfläche insgesamt 
von 14 200 000 ha in Westdeutschland bezieht. Daß 
diese ha-Wertzahl für Pflanzenschutzmittel nur rela
tive Bedeutung 'hat, geht schon aus der unterschied
lichen Belastung der einze1lnen Kulturen durch Krank
heiten und Schädlinge hervor. Fast 40 0/o der Anbau
fläche entfallen auf Grünland, 32 0/o auf Getreide, 14 °/o 
auf den Hackfruchtanbau, 9 °/o auf Futterpflanzen und 
I 0/o auf Garten'land sowie 4 0/o auf sonsti,ges. Bekann't 



ist, daß der Weinbau als Einzelkuitur jährlich zu im
mer wiederkehrenden Pflanzenschutzmaßnahmen ge
zwungen wird, so daß die Angaben von Die t z e usw. 
(3). daß näm'lich auf den Bedarf an Schädlingsbekämp
fungsmitteln im Weinbau mehr als 20 °/o der laufenden 
Wirtschaftsausgaben entfallen, hierdurch ihre Erklä
rung finden. Nach den vorliegenden Unterlagen wer
den je ha für Insektizide und Fungizide ohne Arbeits
lohn, Geräte usw. rd. 263,- DM verausgabt. 

Für bare Betriebsausgaben in der Landwirlsch .:ift 
wurden für 1952/53 von Pa d b er g (8) 9 1200 000 000,
DM errechriet, wovon an laufenden Betriebskosten 
durch Pflanzenschutzmittel durchschnittlich 1, 1 °/o ent
fallen. Ein ähnlicher prozentualer Anteil 'liegt vor, wenn 
man die von D i et z e (3) durchgeführten Untersuchun„ 
gen in kleinbäuerlichen Dörfern 'heranzieht, nach denen 
die laufenden Wirtschaftsausgaben im Durchschnitt bei 
620,- DM je ha liegen. Hiernach beträgt der Anteil 
von Pflanzenschutzmitteln, bezogen auf den Durch
schnittswert :von 7 ,- DM je ha, ebenfalls rd. 1, 1 0/o. 

Einen bemerkenswerten Einblick in den derzeitigen 
Stand der Pflanzenschutzmaßnahmen erhält man, wenn 
der Geldwert pflanzlicher Erzeugnisse, der sich im Jahre 
1952/53 auf 5 169 000 000,- DM belief, zum Wert der 
Pflanzenschutzmittel in Bezug gebracht wird. Die Aus
gaben für Pflanzenschutzmittel betragen lediglich 1,9 0/o, 
wobei außer Zweifel steht, daß der hiermit erzielte Ge
winn den Einsatz bei weitem übertrifft. Werden diese 
Berechnungen zu den Kulturarten, auf die nach den 
vorherigen Betrachtungen genere'lle Pflanzenschutz
maßnahmen entfa:llen, in Relation gesetzt, ergibt sich 
folgendes Bild: 

Erzeugnisse 

Getreide 
Kartoffeln 
Olsaaten 
Obst 
Weinmost 

:,;: 
C1 

ti I_ 
~g 
'00 -~ 
a, C o.~ 

1873000 
1276000 

24 000 
820 000 
223 000 

' ' ' 
~~~:;;: a::"' 

p.. Q) • <l/ 
> Bp ~ +-,l'C Ul 

~~~ 1 
QJ~+.>.~ 

't'.l.c: ~o 't'.l E ~ s:: 

tg;g :;:::~ ~ ;.o 
.B~'C(l,J~ 

QJC.S..C::.-..t c,E'ä1 ~~ :scli~S <i:rnör,,.~ 

15 200 0,8 
22000 1,7 

900 3,7 
6000 0,7 

17100 7,6 

Abs c h 1 i e ß end kann wohl eindeutig fest,gehal
ten werden, daß sich der Anteil der Pflanzenschutz
mittel am Geldwert der laufenden Betriebsausqaben 
in der Landwirtschaft im Vergleich zu anderen wich
tigen Vorhaben im Wirtschaftsjahr 1952/53 durchaus 
in bescheidenem Ra'hmen bewegte. Der Kostenteil am 
Wert der pflanzlichen Erzeugnisse steht im Vergleich 
zum bereits jetzt erzielten Gewinn durch Mehrertrag 
in keinem Verhältnis. 
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Über den Einflufi der Witterung auf den Massenwechsel der Feldmaus 
(Microtus arvalis Pallas) in der Wesermarsch 

Von H. Maercks, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, lnstit_ut für Grünlandfragen, Oldenburg 

Bekanntlich erreicht die Feldmaus in meist drei
jährigen Intervallen Höchstwerte der Bevölkerungs
dichte, denen durch Massensterben ein jähes Minimum 
folgt. Nach den Untersuchungen von · Frank wird 
dieses Massensterben in erster Linie durch einen hypo
glykämischen Schock verursacht. Dieser wird ausgelöst 
durch das Zusammen wirken verschiedener Faktoren, 
wie gegenseitige Beunruhigung der auf engem Raum 
zusammengedrängten Tiere, Nahrungsmangel, Nässe 
und Kälte, und führt zu einer tödlich wirkenden Sen-

. kung des Biutzuckerspiegels. In seltenen Fällen kann 
sich der Zusammenbruch um ein Jahr verzögern, so 
daß 2 Schadjahre unmittelbar aufeinander folgen. Die 
Wiederbesiedlung des Raumes erfolgt in unterschied- · 
lieber Dicht,2. Dadurch kommt es zu Abstufungen in der 
Schadensstär:ke von der schlimmsten Katastrophe bis 
zum Ausbleiben von verbreitetem Schadfraß. Ferner 
kann die maximale Besiedlungsdichte erst nach mehr 
ab 3 Jahren erreicht werden. Die unten aufgeführte 
Zusammenstellung über die Schadjahre gibt Beispiele 
für diese Variationen in der Ausbildung der Gipfel
punkte des Massenwechsels. 

Nach der grundlegenden Untersuchung von E 1 t o n 
war anzunehmen, daß auch bei der Feldmaus Zusam
men'hänge zwischen der Witterung und den zeitlichen 
und graduellen Unterschieden der · Vermehrung be
stehen. So wurde auch bereits gefunden, daß der Wet
terablauf besonders im Herbst, Winter und Früh.iahr 
den Massenwechsel beeinflußt (M a er c k s 1949, 
N a u m o w 1950). 

Verf.asser. wies 1949 ,auf foLgende Beziehungen zwischen 
Witterung und M,as,senverm,ehrung der Fe-lldmaus im nord
westdeutschen Raum zwischen We,s,eir und Ems hin: Wärme 
im März ermöglicht e-inen frühen Fortpflanzungslbe.ginn; län
gere Schönwetterperioden iim Sommer begünsti,gen dias Her
anwachsen der Nachkommenschaift; ein warme[' und trocke
ner Herbst verlängert die· Fo,rtpflanzun,gspeTiode; <lde im 
Sommer err,eichte Bevölkerungsdichte übersteht den Win
ter, wenn dieser wenig Niederschläge und ke,inien häufi,gien 
Wechsel zwischen schneeoeichen Kälte,- UIJ1d m,iLden Regen
perioden bringt. Di,ese Wetterla,g,en schaffen die Voraus,
s,et'Zun,g für eine starke Bestandsvermehrung. In den kriti
schen · J·ahren mit Gipfelpunkten der Mas,s·envermehru:ng 
fällt di,e Entscheidung über ,di,e Be.siedlungistdiichte und dwn,it 
über die Schadensstärke im Winter und Frühjahr. Bei ,gün-
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